
Glosse

Soziales Zittern
Jetzt auch noch Theresa May. Übernehmen Frauen die westliche Welt?

Obwohl es mehr Geschlechter gibt, gefühlt wie real, als unsere
öde Blau-Rosa-Kultur es will, entzündet sich das öffentliche
 Interesse doch nach wie vor verlässlich am Rätsel Frau. Nun hat
es Theresa May erwischt, die Nachfolgerin des summenden
Abgangskünstlers David Cameron: wie Angela Merkel Pfarrers -
tochter, wie Maggie Thatcher aus eher kleinbürger lichen Ver-
hältnissen, wie Beata Szydlo nationalkonservativ, wie Marine
Le Pen zäh, wie Hillary Clinton nicht als krasse Frauenrecht -
lerin bekannt … Doch halt: Bereits in mittleren Jahren posier-
te May, keineswegs gleichgültig in modischen Fragen und
 berühmt für ihre extravaganten Pumps, in einem schwarzen
Durchschnitts-T-Shirt mit der Aufschrift: „So sieht eine Femi-
nistin aus“. Man kann also, auch das für manche eine Neuigkeit,
trotz schöner Schuhe denken.
Wie armselig andererseits steht es um eine politische Ordnung,
in der die Vorstellung, dass möglicherweise am Ende des

 Jahres drei Frauen an der Spitze der westlichen Welt stehen,
bereits für soziales Zittern sorgt? Wenn man schon binäre
Codes walten lässt, womit wir Abendländer uns ja am wohls-
ten fühlen, scheint adoleszent versus adult das passendere
Paar: In einer Horde pueriler Zöglinge ragt eben heraus, wer
es geschafft hat, erwachsen zu werden. Was heißt: Lust gewinn
aufschieben können, sich selbst als Mittelpunkt der Welt 
vorübergehend aussetzen, rational verhandeln und das Spiel 
am Automaten oder auf dem Platz betreiben. Und was die
Coiffeurkosten betrifft, dürften Donald Trump und François
 Hollande ohnehin die Spitzenränge belegen: 9895 Euro lässt
es sich der französische Premier monatlich kosten, so aus -
zusehen wie jedermann, während der Präsidentschaftskandi-
dat der USA sich an den beliebten Slogan hält: Ich tu was 
für meinen Kopf, ich gehe zum Friseur! Lasst sie spielen, die
Buben. Aber nicht Politik. Elke Schmitter
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Szene aus „BFG: Big Friendly Giant“

Kino

Spielbergs Nostalgie-Trip

Steven Spielberg wird im Dezember 70 Jahre alt. Mit seinem
Animationsfilm BFG: Big Friendly Giant (Start: 21. Juli) will er
wohl zeigen, dass er nicht zum alten Eisen gehört, doch dabei
wirkt er wie ein Großvater, der sich ans Bett seiner Enkel 
setzt, um ihnen eine Gutenachtgeschichte zu erzählen. „BFG“
beruht auf dem Kinderbuch „Sophiechen und der Riese“ des
britischen Autors Roald Dahl und handelt von einem Waisen-
mädchen, das von einem gutmütigen Riesen entführt wird.
Wie ein Erzähler, der seine kleinen Zuhörer vorm Einschlafen
nicht zu sehr beunruhigen will, mogelt sich Spielberg über die

düsteren Passagen der Vorlage hinweg. Ja, es gibt auch böse
Riesen, Menschenfresser, aber sie stellen sich so tumb an, 
dass man als Zuschauer Magenknurren bekommt. Während die
Riesen groß und stark sind, ist der Plot mager. Spielberg ver-
sucht dies durch Verfolgungsjagden und komödiantische Einla-
gen zu kompensieren. Es gibt hübsche Momente und groß -
artige Bilder, doch letztlich ist das Ganze ein Potpourri: etwas
„E.T.“, ein bisschen „Indiana Jones“, eine Portion „Jurassic
Park“ – dies ist ein Nostalgie-Trip durch das Spielberg-Univer-
sum, der uns daran erinnert, wie toll das alles früher war. lob


